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DER FRIEDHOF DER RELIGIONEN

Die Welt auf Berns  
Bremgartenfriedhof
Bern ist die erste Schweizer Stadt, die Angehörigen aller fünf Weltreligionen 
Abdankungen und Bestattungen gemäss ihrem Ritual ermöglicht. Die Bereiche 
werden in Zusammenarbeit mit Vertretern der jeweiligen Religionen gestaltet.

Die ährenhaften Wintergräser wiegen 
sich sanft im Wind, gleichmütig beob-
achtet von einem Buddha aus Stein. Die-
ser sitzt meditierend unter einem Baum, 
nahe bei den zwei buddhistischen The-
mengräbern, die in Form von Lotusblü-
ten angelegt sind. «Der Baum ist ein 
Silberahorn», erklärt  Walter Glauser, 
Bereichsleiter Friedhöfe bei der Stadt 
Bern, «er gleicht dem asiatischen Bod-
hi-Baum, unter dem Buddha gemäss 
Überlieferung erleuchtet wurde.» Letz-
ten Sommer wurde das buddhistische 
Grabfeld auf dem Bremgartenfriedhof 

eröffnet, es bietet Platz für vorerst sech-
zig Urnen. Heute sind zwei Grabsockel 
belegt, die Namen der Verstorbenen 
werden auf kleinen Aluminiumplatten 
eingraviert.
Die Gestaltung des Ortes entstand in en-
ger Zusammenarbeit mit Religionsver-
tretern. Um die Bepflanzung ist Stadt-
grün Bern besorgt, der Interkulturelle 
Buddhistische Verein steuerte die Statue 
bei. «Es gab im Vorfeld Dutzende Be-
sprechungen», berichtet Glauser. Der 
engagierte Bereichsleiter weiss: Wenn es 
um das Sterben und religiöse Gefühle 

geht, ist Umsicht und Takt gefragt. Man 
könne «viel verteufeln», ohne es zu ah-
nen, sagt er. Deshalb müsse man sich 
gründlich informieren und den Aus-
tausch mit den Gemeinschaften pflegen.

Göttin Kali zieht ein
Derzeit ist Glauser mit der Hindu-Ge-
meinschaft im Gespräch. Im Frühling soll 
auf Berns ältestem Friedhof eine hindu-
istische Abdankungsstelle errichtet wer-
den – die erste in der Schweiz. Geplant 
ist eine kleine, der Göttin Kali geweihte 
Stätte, wo nach der Kremation das spi-
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rituelle Reinigungsritual stattfinden 
kann. Für hinduistische Abdankungen 
ohne dieses Ritual steht der Bremgarten-
friedhof aber schon seit Längerem offen, 
was von  Tamilen über die Stadt Bern 
hinaus genutzt wird. Jährlich finden 30 
bis 40 solche Abdankungen in der religi-
onsneutral gehaltenen Friedhofskapelle 
statt, mit geöffnetem Sarg. «Damit die 
Seele gehen kann», weiss Glauser.
Die Trauergäste kommen in Scharen, bis 
zu 600 waren es schon, darunter immer 
häufiger auch Schweizer Bekannte oder 
Arbeitskollegen der Verstorbenen. «Ein 
Zeichen der Integration», glaubt Glauser. 
Die Stimmung sei anders als bei christ-
lichen Abdankungen, weniger gedrückt, 
fast fröhlich, mit Opfergaben, Blumen-
ketten und Trauerzügen quer durch den 
Friedhof zum Krematorium. Die Trauer-
feiern brauchen viel Platz, Grabfelder 
benötigen Hindus jedoch nicht, weil sie 
die Asche der Verstorbenen gemäss Ri-
tus einem Fluss übergeben. Meist wird 
die Urne nach Varanasi in Indien über-
führt. Das Krematorium in Bern organi-
siert auf Wunsch den Transport, gegen 
Bezahlung.

Nach Mekka ausgerichtet
Bereits seit 2002 gibt es auf dem Brem-
gartenfriedhof ein Grabfeld für Muslime. 
Inzwischen haben sich mehrere Reihen 
gebildet. Die Gräber sind so angelegt, 
dass sich die Gesichter der Verstorbenen 
nach Mekka richten. Das einzelne Grab 
ist nur mit einem Totenbrett aus Holz ge-
kennzeichnet; schlicht, wie der islami-
sche Brauch es will. Vereinzelt sind jetzt 
aber auch Grabsteine nach hiesiger Tra-
dition zu sehen, da und dort ein Blumen-
schmuck. Anfängliche Bedenken, die 
Nachfrage werde überborden, bestätig-

ten sich nicht. Jährlich zählt der Brem-
gartenfriedhof im Durchschnitt zehn 
muslimische Beerdigungen. Dazu kom-
men fünf bis sechs Trauerfeiern, nach 
denen der Verstorbene nicht in Bern be-
erdigt, sondern ins Herkunftsland über-
führt wird, meist in den Balkan. Die erste 
Generation muslimischer Einwanderer 
wünsche das noch so, sagt Glauser. Bei 
den Secondos zeichne sich eine Ände-
rung ab, sie seien stärker in der Schweiz 
verwurzelt als die Eltern.

Regionale Lösung

Der Kanton Bern empfahl seinen Ge-
meinden vor zwei Jahren, spezielle 
Grabfelder für Muslime anzulegen. 
Wo dies nicht möglich sei, seien regi-
onale Lösungen anzustreben. In der 
Stadt Bern hat gemäss Reglement 
nur Anrecht auf einen Grabplatz, wer 
dort wohnhaft war oder in der Stadt 
verstorben ist. «Bestattungstouris-
mus» soll vermieden werden. Weil es 
aber mehrmals zu Anfragen auswär-
tiger Muslime kam, traf Stadtgrün 
Bern Ad-hoc-Abmachungen mit bis-
her fünf bernischen Gemeinden. Die 
betreffenden Familien durften ihre 
verstorbenen Angehörigen auf dem 
Bremgartenfriedhof beerdigen, zahl-
ten aber einen höheren Auswärti-
gen-Tarif, für den die jeweilige Wohn-
gemeinde per Absichtserklärung 
haftete. So hätten auch schon tragi-
sche Härtefälle vermieden werden 
können, sagt der Stadtberner Fried-
hofsverantwortliche Walter Glauser.  

swe
An diesem Platz ist eine kleine hinduistische 
Abdankungsstelle geplant – es ist die erste 
in der Schweiz.  Bild: Martina Rieben

Links: Ein Buddha aus Stein sitzt meditie-
rend unter dem Silberahorn, nahe bei den 
zwei buddhistischen Themengräbern, die in 
Form von Lotusblüten angelegt sind. 

Rechts: Seit 2002 gibt es auf dem Bremgar-
tenfriedhof ein Grabfeld für Muslime. Die 
Gräber sind so angelegt, dass sich die Ge-
sichter der Verstorbenen nach Mekka rich-
ten. Das Grab ist in der Regel nur mit einem 
Totenbrett aus Holz gekennzeichnet; 
schlicht, wie der islamische Brauch es will. 

Bilder:  Martina Rieben
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Insgesamt rund 1200 Beerdigungen und 
Urnenbeisetzungen finden pro Jahr auf 
den drei Stadtberner Friedhöfen statt, 
die grosse Mehrheit nach christlicher 
Tradition. Die jüdische Gemeinschaft hat 
seit 1871 einen eigenen Friedhof in der 
Stadt. Christen, Juden, Muslime, Hin-
dus, Buddhisten: Die Stadt hat es sich in 
den Legislaturrichtlinien zum Ziel ge-
setzt, Angehörigen aller fünf Weltreligi-
onen «einen geeigneten und würdigen 
Ort» für Abdankungen und Bestattungen 

zu bieten. Seit nicht mehr die Kirche, 
sondern die politischen Gemeinden das 
Friedhofswesen verantworten, ist die 
letzte Ruhe eine bürgerliche Angelegen-
heit. Warum also ein «Friedhof der Reli-
gionen»?, wie die Stadt es nennt. Glau-
sers Antwort kommt rasch: «Aus Respekt 
vor den Verstorbenen und den Hinter-

bliebenen, unabhängig von ihrer Reli-
gion.» Integration höre nicht am Fried-
hofstor auf.

«Wir bewerten nicht»
Der multikulturelle Friedhof führte in 
Bern bisher nicht zu grösseren Proble-
men. Das hat auch mit der günstigen 
Infrastruktur zu tun. Weil es nur noch 
wenige Erdbestattungen gibt, steht die 
dafür vorgesehene Kapelle meist leer 
und kann den Hindus zur Verfügung ge-

stellt werden. «So stört sich niemand 
daran», sagt Glauser. Ohne Regeln geht 
es freilich auch in der Bundeshauptstadt 
nicht. Bei hinduistischen Abdankungsfei-
ern gilt ein Alkoholverbot. Räucherstäb-
chen in der Kapelle sind erlaubt. «Wir 
schalten die Rauchmelder aus», sagt 
Glauser. Ähnlich pragmatisch wurde das 

Parkplatzproblem gelöst, das Friedhofs-
verwaltern in anderen Städten Kopfzer-
brechen bereitet, wenn Hunderte tamili-
sche Trauergäste mit ihren Fahrzeugen 
anrücken. In Bern werden den Familien-
mitgliedern eigens hergestellte Vignet-
ten abgegeben, mit denen sie die Autos 
ausnahmsweise auch im geräumigen 
Rondell im Eingangsbereich des Fried-
hofs abstellen dürfen. Mehrkosten wer-
den in Rechnung gestellt.
«Wir bewerten nicht», sagt Glauser, «wir 
versuchen, den Ablauf möglich zu ma-
chen.» In einigen Punkten brauchte es 
das Entgegenkommen der Religionsge-
meinschaften. In Bern ist es zum Beispiel 
nicht möglich, die Toten nur in ein Tuch 
gehüllt zu beerdigen, wie es der Ritus im 
Islam vorsieht. Die reglementarisch vor-
geschriebenen Einsargungen seien in-
zwischen akzeptiert, sagt Glauser. Was 
ihm wichtig ist: Auch wer keiner Religion 
angehöre, wer agnostisch oder atheis-
tisch sei, finde auf den Berner Friedhöfen 
Platz für eine weltliche Bestattung. Die 
Vielfalt der Bestattungsarten auf dem 
Bremgartenfriedhof ist inzwischen 
gross. Neben Gemeinschaftsgräbern für 
Urnen und Särge gibt es seit fünf Jahren 
auch die Urnenthemengräber. Sie kom-
men sehr gut an. «Ruhen unter Rosen», 
hiessen die ersten, jetzt entstehen wei-
tere zum Thema Kräuter. Es werde dort 
fein duften, sagt Glauser.

Susanne Wenger

«Warum ein ‹Friedhof der Religionen›? 
Aus Respekt vor den Verstorbenen 
und den Hinterbliebenen, unabhängig 
von ihrer Religion. Integration hört 
nicht am Friedhofstor auf.»

 Walter Glauser, Friedhofsverantwortlicher der Stadt Bern

Seit fünf Jahren gibt es auf dem Bremgartenfriedhof auch Urnenthemengräber. «Ruhen unter Rosen», hiessen die ersten, jetzt werden wei-
tere zum Thema Kräuter angelegt (im Bild). Bild: Martina Rieben
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